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Amlr - Vlatt der AM Mezbaderr.

Tägliche Beilage zum Wiesbadener General-Anzeiger.
Montag , den 8 . Februar 1909. 24 Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung.

Dienstag, den 9. Februar d. 38 ., vormittags,
in dom StadtwaLe , Distrikt „Himmelöhr ",

" nachfolgend bezeichnete Gehölz öffentlich
«eMietend zwangsweise versteigert werden.
9 l  190 Raummeter buchen Scheitholz,

£  101 Raummeter Luchen Prügelholz,
A 3225 Buchenwellen.
Kreditbewilligungbis 1. September 1909.
Zusammenkunft vormittags 10 Uhr vor dem

KMurationsgebäude „Neroberg ".
Wiesbaden, den 2. Februar 1909.

<K01 Der Magistrat,
t **—" Bekanntmachung.

In der Saalgasse ^zwischen Nerostraße und
k>aus Nr. 5 soll int März 1909 mit dem Umbau
jer Fahrbahn in Plattenbelag auf Beton begon¬
nen werden. Bis dahin müssen alle noch fehlen¬
den oder etwa zu verändernden Hausanschlüsse
en die Kabelnetze, das städtische Kanalnetz oder
die Haupt-Wasser- und Gasleitung , fertiggestcllt
sein.

Inter Hinweis auf die Bekanntmachung des
Magistrats vom 1. November 1906 über die fünf-
•" ;e Sperrzeit für Aufbruch der neuen Stra¬

fen werden daher die be- - beteiligten HauSbc-
* und Grundstückseigentümer aufgefordert,

Mgehend bei den betreffenden städtischen Bau-
derwaltungen die Ausführung der noch notwen¬
digen Anschlutzarbeiten zu beantragen.

Wiesbaden, den 4. Februar 1909 .
16368 Städtisches Straßenbauamt.

Bekanntmachung.
Zu der öffentlichen Verdingung betreffend die

Herstellung von 100 Stück Grüften aus Mauer¬
werk oder Eisenbeton auf dem Südfriedhofe hier
ist zur Abgabe von Skngeboten neuer Termin auf
Samstag, de» 27. Februar 1909, vorm. 11 Uhr,
festgesetzt.

Wegen der bereits sehr starken Nachfrage nach
. Verdingungsunterlagenwerden solche nur noch

bis zum 20. Februar er. abgegeben, sofern der
Vorrat nicht inzwischen schon vergriffen ist.

Im übrigen sind für die Beteiligung an der
- Serdingung die in der Bekanntmachung vom 28.
\ Januar er. veröffentlichten Vorbedingungen maß-, gebend.

Wiesbaden, den 6. Februar 1909.
16358. Stadt . Straßenbauamt.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift
versehene Angebote sind spätestens bis

Samstag , den 27. Februar , vorm. 11 Uhr,
im Rathause Zimmer Nr. 68 etnzureichcn.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Gegen¬
wart der etwa erscheinenden Anbieter.

Nur die mit dem vorgeschriebenen und aus-
gefüllten Berdingungsformular eingcreichteu An¬
gebote werden bei der Zuschlagscrtcilung berück¬
sichtigt.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 5. Februar 1906. 16491

Städtisches Kanalbauamt.
Das Rasieren und Haarschneidcn der Patienten

im städtischen Krankenhause
für die Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März
1910 soll an einen hier wohnhaften Barbier
vergeben werden.
- Die Bedingungen find vor Ctnretchiing des
Angbots auf unserem Büro cinzuschen und zu
unterschreiben.

Angebote mit der Aufschrift: „Offerte für
Rasieren und Haarschneiden" sind postmüßig ver¬
siegelt bis 1. März 1909, vormittags 11 Uhr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Angebote finden keine
Berücksichtigung.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16359d _Städtisches Krankenhaus.
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m
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. Verdingung.
Sie Lieferung von Glasscheiben, und zwar:

ca. 2000 Seitcnschetbcir, \
: 1 ca . 1000 Türscheiben,

ca. 1000 Boderrscheiben
« Straßenlaternen soll für das Geschäftsjahr

Ä ) (I. 4. 09 bis 31. 3. 10) vergeben tverden.
~ie maßgebenden Bedingungen sind in den

'« Mittagsd lenststunden auf Zimmer Nr . 14
«- Verwaltungsgebäudes, lRarktstraße 16, zur
vichchtnahme ausgelegt.

Diesbezügliche Angebote find verschlossen und
it der Aufschrift: „Angebot auf Laiernenschei-

« zum 18, Februar , niittags 12 Uhr, ein-
Deichen. 16390

Wiesbaden, den 4. Februar 1909.
Die Verwaltung

der städt. Wasser- und Lichtwerke.

Lieferung von Eisen- und Emaillewaren für das
städtische Krankenhaus Wiesbaden.

Die Lieferung des Bedarfs an Eisen- und
Cmaillewaren für das städtische Krankenhaus in
der Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März 1010
soll im Wege der öffentlichen Ausschreibung ver¬
geben werden.

Die Bedingungen sind vor Einreichung des
Angebots auf unserem Bureau cinzuschen und
zu unterschreiben.

Angebote, postmätzig versiegelt und mit der
Aufschrift : „Offerte für Eisen- und Emaillc-
warcn " versehen, sind bis

1. März 1909, vormittags 11 Uhr,
bei uns einzureichen.

Später eingehende Angebote werden nicht be¬
rücksichtigt.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
10 359c._Städtisches Krankenhaus.

Schwein: . , I
Mast-Kälber H i
Land. , . * I
Hammel, . , )

II . Fruchtmarkt.
Hafer, alt . J

„ neu . t
Slroh . . J
Hcu . . J

III . Di ktuali enmarkt.
Eßbuiicr l ,
Koch butter . ! ,
Trinkeier . } » ]
frische Eier . jj
Kalk-Eier . « jj
Handkäs- . ; J :
Fabrikkäs- . , .
Eßkartofieln neue

1 .
1 ,
1 kg
1 ..

100 kg
100 .

rt n
* n

1 kg
1 -
1 St.
1 n
1 ..
100 „

R. Pr . H. Pr
M. Ps. M. Ps
136 140
182 192
136 142
1 44 146

17- -

720 740

N. Pr. H. Pr
M. Ps. M Pf.

Lachssorcllen . I I kg 360
Sceweißlinge(Merlans) , 1 „ —60
Blaufelchen . . . 1 » -
Heilbutt . J . * 1 „ 160
Stcinbutt . ; . 1 „ 1 80

schollen ^ . , . 1 , —80
Seezunge , . . . 1 . 3 —
Rotzunge (LimandeS) ; 1 „ 120
Grüner Hering . * J 1 „ —40
Hering gesalzen . . I St . — 5

260.
2 30
-11
-10
- 8
5-
4 —

290
250

— 14
— 11
-10
7 —
5

Y. @cfl ö g el und Wild.
(Ladenpreise.)

0,8 kg

r
St.

» ,

Verdingung.
„.,7° Stefcruns des Bedarfs an Meffingdreh-
"cn. sowie Beleuchtungskörpern für Automa-

SS 31„für das Geschäftsjahr 1909 (1. 4. 09
5 3- 10) ,oll vergeben werden.
Ae der "Vergebung ^ zugrunde liegen-

. ..„ -Zen und Zeichnungen kön-
wahrend der Vormittags - Dienst-

rm Verwaltungsgebäude , Markt.
Zmrnier Nr. 44, cingeschen oder

Ji» w ertt unÖ-,J>on 3 bezogen werden. .
Wst. ^Webote sind verschlossenmit der Lluf-

auf Messingdrehwaren ver-

HiMLrkO ' d. Js . mittags 12
^ -badeu, den 4. Februar 1909.
' !>.. Die Verwaltung

städtischen Wasser- und Lichtwerkc.
TieVerdingung.

Gesell, yrttsung des Bedarfs au neue» Waffec-
die Ausführung der laufenden

im Rechnungsjahre 1909 soll
Huf ®r "ffentlichen Ausschreibung verdungen

f6nnfID̂ r IaL’e uu^ VerdingungSunter-
tor?f|ren‘3 der Vormittagsdlenststun-

k -K °i7?"^ bauamt im Rathause Zimmer
1*4 ' ê en> die Verdi,igungsunterlageu
£ ie GimvJk, 9C8eit  Barzahlung oder bestellgeld-

lvcrdenS 50' <5 (feinc  Briefmarken)

I Kohlen■i
- Wt * Wot >Uni d u,,3l  U«.HI, iS
! z"'5 --r>c Kohlen §.
r ^ ^ "»l-ngries 2
» N °Aen-Briretts ^
i z,...) , " keUnion, <4
* ^ '"cu -Briketts |

*ofs^ sowie [
|wb . ^>'r»ndeholz
l »ielJ ** 1 * C » « Htöten
ft, Ke»hg,ch,„,^ (U507

fei « Wm.
rfrtrpijoit 2913.

Lieferung von Seifen , Soda, Stärke und Stearin¬
kerzen für das städtische Krankenhaus Wiesbaden.

Tic Lieferung des Bedarfs an Kernseife, ge¬
schnittener Kernseife, Harzseife, Schmierseife,
Mandelseife , Kristallsodä, Amoniaksoda, Reis¬
stärke. Hoffmannsstärke u. Stearinkerzen für das
städtische Krankenhaus für die Zeit vom 1. April
1909 bis 81. März 1910, soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung vergeben werden. Die Lie¬
ferungsbedingungen sind vor Einreichnlig des An¬
gebots auf unserem Bureau einzusehen und zu
unterschreiiben.

Postmäßig versiegelte Angebote mit der Auf¬
schrift „Offerte für Seifen pp." bersj>,en sind bis

3. März 1909, vormittags 11 Uhr,
bei r̂ms einzureichen.

Später eingehende Angebote werden nicht be¬
rücksichtigt.

. Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 359a. Städtisches Krankenhaus.
Lieferung vou Armensärgeil für das städtische

Krankenhaus Wiesbaden.
Die Lieferung der für das städtische Kranken¬

haus in der Zeit vom 1. April 1909 bis 31. März
1910 erforderlichen Armensärgen soll inr Wege
der öffentlichen Ausschreibung vergeben werden.

. Die Lieferungsbedingungen sind vor Ein¬
reichung des Angebots auf unserem Bureau cin-
zusehen und zu unterschreiben.

Angebote unter Angabe des Preises i
a) für Personen bis zu 5 Jahren,
b) für Personen über 5 Jahren,

sind postmätzig versiegelt und mit der Aufschrift:
„Offerte für Ärnieusärge " versehen, bis

2. März 1909, vormittags 11 Nhr,
bei uns eiiizurcichen.

Später eingehende Angebote finden keine Be¬
rücksichtigung.

Wiesbaden , den 8. Februar 1909.
16 359b. Städtisches Krankenhaus.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftlichen Erzeugnisse zn

Wiesbaden
waren nach den Ermittclunoen deS Akzis-amteI vom
30. Januar bis einschl. 5. Februar 1909 faigendc:
I : D i - b I» a r kt.
Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q . .

KÜH- I . I .
II

50
N. Pr. H. Hßr.
M. Pf. M. Vf

kg 75 — 78 —
„ 71 - 73 -
„ 63 — 65 —

50 - 54 -

Ncue Kartoffeln.
Zwiebeln .
Zwickeln . ,
Knoblauch
Erdkoblrabi.
Note Rüben
Weiße „
Gelbe „

chwarzwurzcl ,
Meerrettich. ,
Petersilie . i
Lauch , J
Sellerie 2 .
Kürbis t jj
Tomaten J ,
Weißkraut . ,

Notkraut , 2

Wirsing ! !
Blumenkohl (hiesiger) .

(ausländ.) . j
Rosenkohl . > 1
Grün-Kohl , J
Römisch-Kohl ;
Kopf-Salat | "
Endivien . , j'
Spinat . .
Sauerampfer , .
Lattich-Salat ) i
Feldsalat . . ,
Kresse . .
Artischocke , ,
Rhabarber , ,
Eßäpfel . . ,
Kochäpfcl J jj .
Eßbirncn j »
Kochbirncu j «
Ap clfincn , {
Ananas : J ,
Zitronen . « .
Melonen . ; .
Kokosnüsse ! jj
Bananen
Feigen . , l
Sattdu . J ,
Kastanien . , »
Wallnüsse , , j
Haselnüsse.
Weintrauben (rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren ,
Johannisbeeren .
Himbeeren. j ;
Heidelbeeren J J
Preiselbeeren , ,
Gartenerdbeeren.
Walderdbeeren . .

k ß
100 kg 5 50 6 50

• 2 1 n1
- 8 — 9

* n
50 „ 11— 12 —

) 1 „ -24 -30
1 * -80 1 -R 1 „ -12 -16

■, 1 kg. — 12 -16
, • 1 , -20 -24

1 1 „ — 12 — 169 • 1 .. — 50 — 54
i 1 St. -20 — 25

* B 1 kg 110 120
* 1 Sr. - 4 - 6
, 1 „ -12 —15

j § 1 kg — _—
a 1 ., 160 170

J 1 kg -20 -34
* * 1 St. -25 -40
; j* 1 kg -22 -30

, 1 St. — 35 — 50
. . 1 St. - 15 -26

St.

10 -
7 —
4-
150
230
6 —
350
250

-80

170
2 50
160
4-
3-
450

St . -

kS

10  —
7 —
150
240
240
150

St.
Sr.
kg

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1 »
1
1 ..i et.
1 kg
i ,
i .
i
i ..
1 St.
1 kg
1 ©t.
1kg
1 St.
1 St.
1 kg
1 n
1 ,ü
l:
l
l
l
l
i
l
l

>40 —70
— 80 —86

-26 - 30

-15 - 18
-20 - 35
-70 - 76

2 — 2 20
—60 — 70

-30
-20
-40
-24

-50
-24
— 80
-30
-10

-5 - 7

Gans
Gans . ^
Truthahn
Trulhuhn .
Ente .
Hahn . .
Huhn.  :
Masthuhn .
Perlhuhn .
Kapaunen .
Taube
Feldhuhn, alt

„ jung : ;
Haselhühner J ,
Birkhühner. * , ;
Schneehühner . *
Fasanen . ; jj
Wildenten . > «
Schnepfen . jj .
Hasen . jj ,
Neh-Rücken ; ,

Keule . J ,
„ Vorderblt. . .

Hirsch-Rücken . ;
Keule J «
Vorderblätter jj

Wildschwein
Wildragout

Fleisch  ^
Ochsenfleisch von der Keule

, Bauch,Irisch
, oder Nindsteisch.

Schweinefleisch . 1
Kalbfleisch * - .

,animelfleisch * ;
ichaffleisch . .

Dörrfläsch . i .
Solperfleisch jj .
Schinken roh ^ ,
Schinken geräuchert .*
Schinken gekocht(Ausschn.) .
Speck geräuchert . .
Schivcmcschmalz. .
Ilierenfett . . . J
Schwarleninagen frisch ,

„ geräuchert
Bratwurst . . . .
Flcischwurst . .
Leber- u. Blutwurst frisch .

n „ geräuchert
VII. Getreide , Mehl  u . Br ot  rc.

») Großhandelspreise.

1 St.
1 ..
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
X
1
1
1
1
1
l
1
1

(Ladenpreise.)

5-
1 —

3 60
3 20
140
5 —
2 -

-60
— la

12 -
9-
450
2 —
2 80
7-

350

180
3-
170
4 50

14-
8 -
2 -
260
2 60

1 70

1 - 120

1
1
l
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

kg

kg

160
150
130
180
ISO
160

180
180
220
2 40
4-
2_
160
1 —
180
2_
160
160

— 96
120

-10
-40
140

-36
-50
-80

— 12
-60
1 60

—50
-80
1 —

1 — 120
kg - -

kg " — —

Aal lebend . , .
H-cht „ < i
Karpfen „ )
Schleien „ jj . ,
Barsche „ J J
Backforellen lebend , ,
Backfische „
Hummer „ , .
Krebse „ ,
Schellfische . ; J
Brauchest fische . jj ,
Kabeljau . . . ,

„ (Stockfisch(gewässert)
Salm . . . .
Seehecht . . . .
Zander . . . .

F i schma r kt.
kg 3 20

240
2 -
3 20
1 —
8 -

-50
6 50
4 —

-50
—50
— 50
-56

—80
160

8 60
3 —
2 40
3 60
2 —

10  —
— 60
7 —
8 —
120

-70
120

- 80
10-
141
3 —

Weizen
Roggen , .
Gerste . , -
Erbsen;. Koch. , $
Speisebohnen . i
Linsen neue I ,
Weizenmehl Nr. 0 ,

, Nr. I .
Nr. II .

Noggenmehl No. 0 .
* No. I . .

b) Ladenpreise:
Erbsenz. Koch. . z '
Spcisebohnen . , ,
Linsen, neu . . .
Weizenmehl zur Spcisebercit.^
Roggenmchl , n
Gerstengraupc t ,
Gerstengrütze , J ,
Buchweizengrütze J ,
Haiergrütze . ; .
Haferstocken * . i
Java -Reis mittl. . ,
JavaKaffee „ roh . .

» gelb. gebr. .
Sveisesalz . . .
Schwarzbrot (Langbrot)

W 4
Rundbrot

100 kg 20-
16-
16 —
34 —
28 —
28-
32-
31-
30-
28-
25 50

kg

kg

Weißbrot, ein Wasscrweck
eilt Milchbrot

Wiesbaden, 5. Februar 1909.

»
»

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5 ..
1 Laib
0,5 kg
1 Laib

kg

-40
-40
-44
-38
— 34
-48
-40
-56
-56
-54
-44
2 —
220

— 20
-16
—48
-16
-48
_ 3
- 3

170
160
140
2 -
2 -
2_

*2 -
2 -
240

480

1 80
110
2_
2 20ieo
1 80
120
180

22 -
16 50
24 —
44-
32 —
40-
33 —
32-
31 —
29 —
26 50

-60
-50
— 70
-44
— 33
— 70
-64
— 62
— 64
—64
-70
3 —
3 60

— 24
— 18
-52
— 18
-52
— 3
— 3

-lädt. Aksise.Amt,

garantirt
, wasserdicM,

für Wöchnerinnen . Kranke und Kinder
von Mk. 1 » 0 an per  Sieter.

bester Schutz  ^ e» en  Erkältung , zur
r « JiäBW3WDSV »II , richtigen Säuglingspflege unentbehrlich.

Aus feinstem Paragummistoff, doppelt gummirt, sehr haltbar
per Stück von Mk. 1.80 au.

Sämtliche Artikel zur Kranken-u. Wöchenbettpllege.
dar « Taitb ® r 9 Kirchgasse ß, Tel . 717 . 16313

Gutschein.
Ausschneiden!
(Rückseite genau Hefen.) "VZz

Als (Gutschein nur gültig wenn:
Name und Wchnuug

dos Abonnenten hier de«»tlich ausgcsüllt ist!
Bitte wenden.
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Qm Franzosenstein.
Original-Roman von Erich Ebenstein,

f!2. Fortsetzung.)
„Sollten Sie wirklich nicht wissen, daß er einen großen Teil

seiner Zeit Fräulein Ina Landi widmet ? Daß er Ausflüge mit
ihr unternimmt und so weiter —. obwohl er in Winkel ja recht
fxemd tut gegen sie?" Auf Konstanzes Wangen brannten plötz¬
lich zwei rote Flecke, und ihre Augen funkelten zornig . Dann stand
sie lächelnd auf und sagte mit ruhiger , gemessener Höflichkeit:
, „Es tut mir aufrichtig leid, Ihnen in dieser Sache nicht ge¬

dient zu haben. Aber Sie ' werden es ja wohl begreiflich finden,
daß Lilly nicht konkurrieren kann und will mit — der Unterleh¬
rerin in Winkel. Und damit ist unsere Unterredung wohl auch zu
Ende. Ich wünsche sehr — daß Ihr Sohn — das Glück dort findet,
wo er es sucht."

Das letzte klang vielleicht wider Konstanzes Willen sehr bitter.
Auch Paur hatte sich erhoben. Er glaubte plötzlich Konstanzes

Kälte zu verstehen.
„Das ist ja alles Unsinn, ' polterte er heraus , „Sie werden

dock nicht im Ernste glauben , daß ich dazu Ja und Amen sage?
Ich danke für die Aufklärung und mein Wort , daß ich die Sache
gründlich aus der Welt schaffe. Gründlich !"

Jakob Paur reichte Konstanze die Hand.
„Und nun wieder gute Freundschaft , Frau Konstanze — ja?

Die Liebe zu dem Schwiegerpapa war ja doch nur Komödie, nicht
wahr ?"

„Durchaus nicht, Herr von Paur ."
„Bah —, wie lange kann's denn dauern mit dem alten Tyran¬

nen ? Dann stehen Sic allein da, der einzige Kopf in der Fa¬
milie . Weder Ihr kindischer Richard, noch die hochmütige Melanie
oder Sabine werden Ihnen eine Stütze sein. Die reißen Sie
höchstens mit in ihren unvermeidlichen Untergang . Darum halten
Sie sich an mich. Ich rate Ihnen gut ."

Konstanze hatte ihn ruhig ausreden lassen. Jetzt sagte sie mit
eisiger Kälte:

„Ich danke Ihnen für Ihre Aufrichtigkeit» Herr von Paur,
antworte aber ebenso offen, daß ich allzeit mit ganzer Seele zu
denen steehn werde, an die mich mein Schicksal band. Lieber will
ich mit meinem Schwiegervater untergehen , als meine Existenz
Ihrer Gnade verdanken. Und da es bei Ihrer ' Gesinnung nur
peinlich wäre , wenn Sie meinem Schwiegervater hier zufällig
begegneten,, mutz ich Sie schon bitten , mein Haus künftig lieber
zu meiden."

Paur wurde dunkelrot vor Zorn.
„Das heißt, Sie werfen mich hinaus ?"
„So unhöflich würde ich nie sein. Ich wollte Ihnen nur eine

' Demütigung ersparen ."
„Hahaha — sehr gut ! Und das alles ist ja doch nur , weil

mein Sohn Ihre Schwester nicht mochte." Mit diesem letzten
Trumpf riß Paur die Tür auf und verließ das Zimmer

Konstanze war empört . Mußte sie sich eine solche Gemeinheit
wirklich bieten lassen? • Wenn er - Hans - dasselbe glaubte?
Bei di^ em Gedanken deckte tiefe Blässe ihre Züge, und ' sie sank
kraftlos auf einen Stuhl . Aber nein , das konnte ja nicht sein!
l̂ iner so niedrigen Denkungsweise war Hans nicht fähig — oderdoch?

Sie dachte an die erste Zeit ihrer Bekanntschaft mit ihm. Wie
heiter und sonnig war ihr Verehr gewesen. Nie glaubte sie so viel
ritterliche , vornehme Gesinnung bei einem Manne gefiinden zu

.(Nachdruck verboten.) '
haben, nie so viel Ehrlichkeit, nie so viel unverdorbene Frische.
Er war der einzige, der ihr nie den Hof gemacht hatte von allen
Männern , die in ihrem Hause verkehrten, und darum vielleicht ivar
er der einzige, vor dem sie wirkliche Achtung empfunden hatte.Bis —

; ®t§ er 'n die Netze dieser Landi fiel . Was war an dem
Mädchen? Sie wußte ganz gut , daß auch ihr eigener Mann der
Landi nachstellte. Nur daß sie selbst viel zu vornehm dachte, um
so etwas scheinbar auch nur zu bemerken. Aber nun war um
dieses Geschöpfes willen auch die ihr liebe Freundschaft mit Hans
in Trümmer gegangen. Nun niußte sie zu alledem noch eine so
gemeine Verdächtigung hinnehmen.

Und plötzlich, ohne recht zu wissen, warum , schlug sie die
Hände vors Gesicht und begann bitterlich zu weinen . Das Leben
war doch unendlich schwer. Alles Schöne, Strahlende wurde ver¬
weht , alles Reine getrübt , alle Rosen entblättert.

Draußen fiel der erste Schnee auf die öde Erde nieder . Der
Sominer war vorüber und der Herbst mit seiner Farbenpracht.
Die Einsamkeit des Winters begann.

Als Paur das Hcrzogsche Haus verließ , erfüllte ihn ein
furchtbarer Zorn.

Die ganze .Familie Herzog, ja ganz Winkel würde es nur zu
vald wissen, daß man ihm bei Herzogs einfach die Tür gewiesen
hatte Konstanze. der er die Ehre angetan hatte , seine Freund¬
schaft zu schenken, die er für eine stille Bundesgenossin gegen
seinen ,yemb hielt , hatte sich plötzlich als leidenschaftliche, echte
Herzog erwiesen. ’

Md  welch eisig kaltem Hochmut sie ihn behandelt hatte ! Cr
haßte sie in dieser Stunde vielleicht noch mehr als den Alten in
S 0U\ “ nb bk Ŵester dieser Schlange hatte er sich z„r
Schwiegertochter gewünscht! Wie gut nun . daß nichts daraus ge¬
worden war . Er fühlte plötzlich keinen Groll mehr gegen Hans . i?r
erinnerte sich, daß Konstanze gesagt hatte , Hans käme fast gar nichtmehr zu ihr. v ■

Junge hatte also einen richtigeren Instinkt gehabt. Es
war ichon recht, daß er der hochmütigen Konstanze die Schmach
autzetan hatte , eine Lehrerin ihrer Schwester vorzuziehen. Jetzt
gönnte er ihr die Enttäuschung von ganzem Herzen und vergaß
ui seinem blinden Zorn ganz, wie wütend er eine Viertelstunde
früher selbst über die Entdeckung gewesen war.

Wenige Schritte vor der Winkeler Brücke kam ihm Peter
Herzog mit seiner Tochter Sabine Entgegen.

Herzog wandte ostentativ den Kopf zur Seikd. Sie grüßten
einander nicht mehr seit jener Szene aus dem Friedhof . Sabine
aber richtete die Augen hochmütig aus Paur , als erwarte sie einen
Gruß , der aber nicht erfolgte.

Es kam Paur vor, als glitte ein höhnisches Lächeln über ihr
Gesicht. Die Wut packte ihn daher von neuem. Wußte sie etwa
schon, was ihm widerfahren ivar ? War die ganze Geschichte viel¬
leicht schon vorher schon in der Familie Herzog beschlossen tvorden.

Ausatmend lehnte ex sich an das Brückengeländer und starrte
hinab in die reißet dahinschießenden Wasser des Gilgenbaches.
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AK länget ec n <n%baO )ie t Deftö llixcec Ivucbc cs ifjtn,  i »>6 er eUva*
i Un  müsse , um die Schmach 'wett zu „ lachen, welche Konstanze
ihm angetan.

A-ber was ? Er überdachte alles, was sie gesprochen hatte.
Und plötzlich kam ihm die Erkenntnis , daß ihre hochmütige Ge¬
reiztheit im Gründe keine andere Ursache haben konnte, als Hans'
Liebe zu Ina Land !. Das war es und nichts anderes . Dann
kam ihm ein ungeheuerlicher Gedanke. Wenn er sie eben darin
träfe ? .
■; Lange starrte er in die dahinschaumenden Wasser zu seinen

Füßen . Tann glitt ein triumphierendes Lächeln über sein Gesicht,
und er richtete sich hoch auf.
L' Das war das Richtige ja . Und gleich mußte es geschehen.

.Heute noch.
Er , der sonst jeden Entschluß dreimal überlegte , war jetzt

so vom Zorn verblendet , daß er ohne Zögern an die Ausführung
eines Planes gehen wollte, den der Haß geboren hatte , und den
er bei ruhiger Ueberlegung kaum je gefaßt haben würde.

Er ging an seine Villa vorüber , bic Straße weiter , welche
zum Schulhaus führte . Immer dichter fielen die Flocken voni
Himmel , und während sie sich aus der Straße mit dem Kote zu
einer trüben , nassen Masse mengten , bildeten sie rechts und
links auf Feldern und Wiesen weihschimmernde Decken und zogen
flaumige Plüschrappen über die ruhigen Hüttendächer.

Früher als sonst brach unter den düsteren , schneeschweren
Wolkenmassen, die den Himmel bedeckten, die Dämmerung herein,
und als Jakob Paur vor dem Schulhaus stand, schimmerte ihm
von drinnen schon Licht cutgegeii.

Das erste Stockwerk, in dem sich die Wohnung des Ober¬
lehrers und seiner Familie , sowie Ina Landis Zimmer befand,
ivar dunkel. Zu ebener Erde aber , in einem der Schulzimmer,
brannte eine Lampe. Neugierig trat Paur an das Fenster heran
und blickte hinein . Da sah die junge Lehrerin am Katheder,
einen Pack Hefte in der Hand. Aber sie korrigierte nichts Den
Kopf, dessen Profil sich scharf abhob von dem dunklen Hinter¬
grund . in die linke Hand gestützt, blickte sie unbeweglich, fast
düster vor sich hin.

Der Alte draußen betrachtete sic mit kritischen Blicken. >oxi
„ jhm hätte sic nicht gefallen. So ein mageres , blasses, ernstes
Ding hätte ihn nie begeistern können. Freilich — eine gewisse
Vornehmheit lag über ihrem Wesen, das mußte er zugeben, und
das hatte Hans wohl auch für sie eingenommen . Aber die Haupt¬
sache war , daß sie ihre Aufgabe begriff . Gottlob , sie sah nicht
aus . als ob sie sich von anderen so ohne weiteres beiseite
schieben ließe.

Jakob Paur trat au das Tor zurück und läutete an. Ina
Landl selbst öffnete ihm. Erstaunt blickte sic auf den alten
Herrn . Dann bat sie ihn , einzutreten , und. nachdem sie die Tür
des. Schulzimmers , in den, sie vorhin gesessen hatte , wieder ge¬
schlossen und ihrem Besucher einen Stuhl angeboten hatte , fragte
sie. immer noch sehr verwundert , nach seinem Begehr.

Er hatte nur kurz gegrüßt . Jetzt bei ihrer Frage , was er
wünsche, heftete er die kleinen, unruhigen Augen mit scharfem
Blick auf sie und antwortete , ohne Zögern : »Ich bin kein Mensch,
der Umschweife liebt . Fräulein , darum will ich gleich mit der
Sache beginnen . Sie haben ein Liebesverhältnis mit meine»,
Söhn , nicht wahr ?"

Wäre mitten aus dem winterlichen Himmel ein Blitz ins
Schuihaus gefahren . Ina Landi hätte nicht erschrockener sein kön¬
ne,' , als über diese Worte . Empört schnellte sie in die Hohe.

»Herr von Paur — sind Sie wahnsinnig , oder was soll das
heißen ?" „ . ,,

„„Sie brauchen nicht gleich so aufzufahren , graulem , sag e
Paur beruhigend , »ich bin nicht gekommen, um Ihnen Vorwürfe
zu machen. Im Gegenteil —, da es nun einmal so ist —.
' „Sitier cs ist nicht so," fuhr die Landi , immer noch außer sich,
dazwischen. Paur aber fuhr , ohne ihren Einwurf zu beachte^
fort : ..und da es mir aus verschiedenen Gründen ko paßt , habe ich i

Jiiirij ciiffd >loffe « , die nicht weiter fjinjieTjn ( u lasse » , zul»
Aergernis der Leute . Ich bin gekommen . UN, Ihnen die Hund
meines einzigen Sohnes und Erben nnzubicten ."

Er lehnte sich zufrieden in den 'Stuhl zurück und betrachtete
neugierig das junge Mädchen, welche Wirkung diese ungeheure
Glücksbotschaft wohl auf sie ausübeu würde.

Ina Landi war aufgesprungen und starrte sprachlos auf den
Alten. Sie war noch unreine Nuance blässer als gewöhnlich,
und in ihren Augen blitzte cs seltsam muß Endlich sagte sie
kalt:

„Daraus kann, natürlich nichts -werden. Ich danke für di«
Ehre , die Sie mir zugedacht haben, aber ich liebe Ihren Sohtt
so wenig, wie er mich liebt !"

Jetzt war es Paur , der in die Höhe fuhr.
„Was soll das heißen ? Haben Sie nicht heimlich Ausflüge

mit ihm gemacht und sind Sie nicht da und dort mit ihm zu-
sammengetroffen ?"

„Ja . Indessen war das nie auf Verabredung . Ich leugne
ja nicht, ihn zu kennen. Wir sind ähnliche Naturen und fan¬
den ein gewisses Gefallen aneinaiiüer , das zu einer herzlichen
Kameradschaft zwischen uns führte — das ist aber auch alles.
Von Liebe war zwischen uns nie die Rede, und ein solches.
Gefühl ist auch — beachten Sie das wähl, Herr von Paur —
gänzlich ausgeschlossen. Nun werden Sie wohl begreifen , daß
von einer Heirat nie die Rede fein kann."

„Unsinn — Kameradschaft oder Liebe, ich finde da gar keinen
Unterschied."

„Es mag sein, daß Ihnen das Gefühl für diesen Untere
schied fehlt — Hans und ich haben es."

„Pah , und wenn auch! Sie sind ein armes Mädchen und
mein Sohn ist heute — das kann ich Ihnen im Vertrauen
sagen —. der reichste Mann in Winkel —, das heißt , er wird
es nach meinem Tode sein." Paur bemerkte dies nebekibei.
„Da gibt es doch kein Bedenken für Sir, " führ er fort.

Ina Landi zog die Augenbrauen finster zusammen.
„Meinen Sie ? Nun — es gibt allerdings kein Bedenken

für mich: und wäre ich zehnmal ärmer , die Tochter des Ge¬
nerals von Landi verkauft sich nicht!"

Paur horchte hoch auf . Eine Generalstochter war sie?
Und gar auch noch von Adel? Dann war die Sache ja »och
besser, als er sich träumen ließ. Konstanzes Vater war bloß
ein armer Landarzt gewesen. -

Und daß sie trotz ihrer Verarmung , trotz der wenig be¬
neidenswerten Stellung , in welcher sie sich befand , eine so glän¬
zende Partie ausschlagen wollte, imponierte dem Alten nicht
wenig. Just eine mit solchem Stolz wollte er .zur Schwieger¬
tochter. Wer mit Prahlen und Protzen war da nichts zu er¬
reichen, das fühlte er instinktiv. Er änderte also seine Taktik
und schlug einen väterlichen Ton an.

„Mein liebes Kind. Sie sollten nicht so schroff sein und die
Sache besser überlegen . Wer redet denn von Verkaufen ! Ich
meine es in erster Linie gut mit Ihnen . Es liegt Ihnen doch
gewiß an Ihrem Rufe ?"

Ina blickte den Alten erschrocken an . Dann senkte sie den
Kops.

„Mehr als der Ruf gilt mir mein Bewußtsein, " murmelte
sie, „und dieses sträubt sich gegen eine Ehe ohne Liebe."

„Gut . Aber Sie -haben zum mindesten Rücksichten auf
Ihren Ruf zu nehmen, in Ihrer Stellung als Lehrerin . Ganz
Winkel hält sie heute für die heimliche Geliebte meines Sohnes ."

„Das ist doch nicht möglich!" schrie Ina Landi gequält
auf . „Was habe ich denn getan — oh —"

„Nichts Schlechtes, ich will's ja glauben . Aber die Welt
wird cs nie glauben ! Und wenn Sie nun nicht annehme»,
was ich Ihnen ' biete, dann malen Sie sich die Folgen selbst aus ."

(Fortsetzung folgt.)



„Du bist der Strom".
Das Weib . '

Du bist ver Strom , der Mich den Quell — verschlingt.
Ich eile hin, mich hält kein Damm zurück,
Bis meine Flut zu deinen Fluten dringt,
Und in dir aufzugeh'n : das ist mein Glück- . s ,

Was treibt uns beide weiter mit Gewalt ? —
Vom Ufer grüßt , was wir verlaßen , her
In schwindender, verblassender Gestalt,
Und dich und mich verschlingt zuletzt das Meer . ..

Was strömst du so, ivas sehnst du so zur See ?.
Was -überwältigt dich? Wem folgest du? —
Ich wußte wohl, daß ich in dir vergeh' —
Run strebst auch du den grötzern Strömen zu ? — ' ^

Der Man n.
Ich bin der Strom , der ich — den Quell — verschlingt.

Du eilst zu mir ; dich hält kein Damm zurück.
Bis deine Flut zu meinen Fluten dringt;
Dich in mir aufzunehmen ist mein Glück.

Es treibt uns Beide weiter mit Gewalt,
Die Ufer überflutend weitumher.
Des Lebens lockendleuchtende Gestalt
Schwebt uns voran ans unserm Weg zum Meer.

Der Weg im Land ward mir durch dich zu klein: s ,
Es überwältigt uns : das Wehr zerbricht, , _
Wir strömen, strömen in die See hinein,
Zum grenzenlosen Meer , zum Sturm , zum Licht!

fltVokdanc>i«.) _ Karl Leopold Mayer.

Der Redoutenmalei.
Eine Münchener Faschingsgejchichte.
Von Carl Conte Scapinelli.

War das ein Leben und Treiben da unten ! War das ein
farbenprächtiges , verführerisch-schönes Bild!

Dicht aneinander gedrängt drehten sich die Paare zum Wal¬
zertakt , der jubelnd durch den Saal klang, jubelnd , klagend, ver¬
heißend, wie eben so ein Straußwalzer klingt, der unwillkürlich
alle mit sich fort in den Wirbel reißt , unwillkürlich die Leute

' nahe bringt , sie lachen »nid scherzen, sie kosen und flirten
macht!

Rur Fritz Ridlinger , der junge , gefeierte Maler , der in so
Ulld so vielen seiner Bilder , dieses lichtübersäte, farbenreiche
Bild vom Münchener Fasching, von den Künstlerfeften , sestge-
baltcn , stand mißmutig und übellaunig oben  cmfber Estrade
mvb sah in den Saal hinab. Nicht einmal die -schmeicheltone
des 'Walzers rissen ihn fort.

Es war auch zu dumm ! Er , der der Wiedergabe dieses
Lebens da unten , seinen Ruhm verdankte, er , das echte Münche¬
ner Kind , dem Feste und Gelage Bedürfnis waren , — Lebens¬
notwendigkeit. er sollte jetzt aus einmal das alles stehen lassen
nur — nur um (er gestand es sich selber ungern ) — dem Wil¬
len seines reichen Vaters nachzugeben und zu heiraten.

Heiraten ! Schon das Wort als solches gefiel ihm nicht
sonderlich. Er konnte doch jetzt nicht aus einmal statt toller
Fastnachtsbilder langweilige Familienszenen malen . — Aber er
würde es müssen, der Heiratsplan des Vaters wurde ihn
dazu bringen . Ja . ja , ganz von selbst. Denn neben ' so einer
reichen, bürgerlich -nüchternen Frau , wie sie dem Ideal des Ri¬
ten entsprach, würde er schon zum Familienszenen -Jllustrator!

Na, heute wollte er sich noch austoben , und morgen dann
Mit dem verschlafensten Gesicht der Welt , mit einer schier stoi¬
schen Ruhe, den schweren -Schritt tun und zu der Familie We¬
ber , zu der reichen Partie , die er noch nicht einmal von An¬
gesicht gesehen, zmn flee gehen. Zum wässerigen Tee, der
seinen verkaterten Magen noch schlapper mache» wurde . Nach
-einer Woche wieder zum Tee. — einmal zum Souper . — und
dann zur Verlobungsfeier . So lautete Papas Programm , — so
war schon alles -abgemacht.

Er hatte also nur noch eine ganz kurze Frist — sich zu amü¬
sieren ! Schon war die Stimmung unten im Saale eine fröh¬
lichere. schon knallten da und dort Champagnerpfropfen durch die
Warane Luft . Er hatte also höchste Zeit , sich auch in den Trubel
zu menge», sich nach einer Tänzerin umzusehen. '

ti6oU , voafl <5Ac tu \ VAv , , Aa.
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„Der Schuh — nein , der drückt mich nicht —. mich drückt
— die Lustigkeit UM uns !"

„Sie Melancholiker» Siel"
„Dieses pulsierende Leben da herum , — das ein paar Wochen

im Jahr in diesen Räumen tobt , — das -von rechtswegen das
ganze Jahr so sein sollte, weil da der leidige Zwang , die Kon-
venienz doch einigermaßen aufhört , hat es mir angetan . Fräu-
leinchen — natürlich mit Respekt zu vermelden, neben Ihren
herrlichen, leuchtenden Augen, die so listig in die Welt hinaus¬
funkeln I"

„Bravo , das erste Kompliment — Nun, ' sehen Sie , wir rich¬
ten schon nach und nach Ihr gebrochenes Herz auf ! Jst 's viel?
leicht Liebeskummer , der Sie so niederdrückt?"

hDaS Gegenteil , meiste Gnädige ."
„Der Kummer — ohne Liede zu sein? !" fiel sie ihm ins

Wort.
„Nein , ohne Liebe heiraten zu müssen!"

„Das macht Sie traurig und Sie tun 's doch, — müsse»'»
-vielleicht gar tun , der enormen Schuldenlast wegen, die Sie sich
hier zusammcnamnsiert haben. —

„Nein, des Vaters wegen, der durchaus eine Schwiegertochter
will, — natürlich wie so alte Herrn launisch sind — eine
reiche!"

„Eines praktischen Vaters gehorsamer Sohn !" rief sie
ausgelassen.

Bald saßen sie oben in einer der Logen und neben ihnen
stand der Sektkübel.

Die feine Tänzerin von früher war auch eine lustige Ge¬
sellschafterin. Sie Plauderten und scherzten -und der am näch¬
sten Tag drohende Tee trat für Fritz immer mehr hinter sei¬
nem Champagnerglas zurück. Heute da , morgen — morgen wie¬
der da ! Dachte er trotzig.

„Wer das Leben da unten malen könnte, so in seiner
wogenden, wechselnden Pracht !"

„Ich", -sagte Fritz trotzig.
„Sie ?" Die Dame sah ihn- ungläubig an . „Das kann itf

München nur einer , der Fritz Ridlinger !" sagte sie wieder.
„Der bin ich ja . ja , der bin ich. Schauen Sie nur so er¬

staunt ", — sie mußten beide lache».
Jetzt kam ihr, der lustigen, braven Sängerin , die bis setzt

die Redouten nur von Ridlingers Bildern her kannte , es doch
zu drollig vor, daß dieser Mann die kleine, dicke Weber, die
Tochter ihres Hausherrn , heiraten sollte!

„Nein, Sie dürfen die reiche Partie nicht machen, nie , der
Ridlinger mutz ein Mädel von hierher zur Frau holen, eine lu¬
ftige. gescheite, muntere , die den Sinn für Kunst und Feste nicht
verloren hat !"

„Ja , so eine wie Sie , Fräulein !" sagte er begeistert.
Jetzt erinnerten sich die beiden auch, sich vor Zähren bei

einem Ateliersest kennen gelernt zu haben. Damals war sie
noch Schülerin im Konservatorium , heute war sie die gefeierte
Sängerin , die sich -unerkannt aus die Redoute geschlichen hatte.

Sie dachten beide nicht mehr ans Tanzen , so viel hatten
sie sich zu erzählen ; sie wollte ihn vor Webers Töchterlein ret¬
ten , das war sie schon ihrem Partner schuldig.

Als er sie mit dem Wagen nach Hause gebracht und ihr
aus demselben -heraushalf , schüttelte sie ihm herzlich die » and
und sagte : „Und 'wenn Ihnen morgen der Gang zum Tee ;o
schwer wird, dann denken Sie daran , daß nur einen Stock über
Webers auch noch ein Tee aus Sie wartet , aber emer mit Kog.
nak — meine Mutier wird sich gewiß sehr freuen !"

Und er mußte wirklich am nächsten Nachmittag daran denken,
und statt im ersten Stock, wo protzig: Hausbesitzer aus der Ture
stand, läutete er beim zweiten, wo „Lilly Kargen, Opernsangeri»
in zierlichen Zügen auf einem Schilde prangte.

„Warst du in der Kaulbachstratze?" fragte am 'übend dev
Vater . ... . .

Er konnte, ohne zu luge», w lagen.
Gefiel dir das Mädchen!" Auch diesmal sagte er ,a. -

Er ging jetzt öfters in die Kaulbachfiratze. und das Madcheit
gefiel ihm immer besser.

Eines Tages sagte Fritz zu seinem Vater , daß er nun soweit
Wäre und daß die Verlobung morgen abend stattpnden tonnte.

Der alte Ridlinger machte ein befriedigtes , schlaues Gesicht,
das war ihm gelungen , so leicht hatte er es sich Mit seinem Sohne
nicht borgestellt. Man nahm einen Wagen und fuhr stbends in
die Kaulbachstratze. Auf der Fahrt war der alte Ridlinger sehr
gerührt und versprach seinem Sohn , ihm von nun an auch eine
größere Rente anszusetzen.

Man hielt vor dem Weber schen Hause,



lSSSSi *S3Sil

n -r. --.Jr f Lt, n >i>0nfu fic Jcpt itn # tue Hott <tz>incf ? / " fvetgte bev fOatev
aevfireitt , ctl ’at bev ciBotjn iljn eine HTveppc Oöljev fiiqvte. —-

Qrä ftingelte , matt trat ein , ev Oegvüfete bie alte fpeau , bie  er
nidjt fatinte , als bte ffrait StfcOer, — ttnb fragte fcpmnnßelnb
nach bem &errn qSapa, bev fein ßugenbfreunb ivar unb ent-
fdhulbigte  sich , nicht schon früher bie andern Mitglieder der Fa¬
milie kennen gelernt zu haben.

„Papa ist schon lange totl " sagte Lilly.
„Was , was , ich sprach ihn doch vor einem Monat im Cafg !"
Und da kam es heraus . Der alte Ridlinger war zuerst außer

sich, aber die zukünftige Schwiegertochter gefiel ihm gut.
„Ich tat 's nur , daß er Redoutenmaler bleiben kann !" bat sie

entschuldigend.
Herr Ridlinger hätte kein Münchener sein müssen, um nicht,

nachdem er einigermaßen versöhnt war , mit Sohn und Braut auf
die Redoute zu fahren.

„Heute tanzen wir nicht, Herr Ridlinger , heut ' sehen wir
uns nur das bunte Treiben da unten an !" sagte Lilly.

Noch war der Alte etwas mißmutig , da ihm sein Traum in
nichts zerrann . Dann aber hatte er immer mehr Freude am
Leben dg unken, der Champagner schmeckte ihm immer besser.

„Sehen Sie 's jetzt ein , daß der Fritz die Weber nicht heiraten
durfte , daß Fritz Redoutemaler bleiben mußte ?"

Und er nickte verständnisvoll . Er sah es ein.
, Wer einmal dem Leben dort unten in seinen Bildern künst¬

lerischen Ausdruck gegeben, der konnte keine Familienszenen
malen , der mußte Redoutenmaler bleiben.

Und Fritz Ridlinger blieb der Redoutenmaler ; er war auch
in spateren Jahren ein ständiger Gast dieser Münchener
Faschingsfeste, aber er kam nie allein , seine hübsche Frau , die der
Bühne den Rücken gekehrt, war immer an seiner Seite , damit
er wohl der Maler blieb, aber nicht der Flirter , der er einst ge¬
wesen.

MustK im Tiergarten.
Ein wissensdurstiger Engländer hatte es unternommen , mit

,nem Grammophon ausgerüstet , im Londoner Tier¬
garten  von Käfig zu Käfig zu ziehen, um den Tieren allerlei
musikalische Genüsse zu bieten und zu beobachten, wie sie darauf
reagieren.

In Begleitung der Direktoren begab man sich zunächst zum
M andrill,  aber es zeigte sich bald, daß sein musikalisches
Verständnis noch auf einer sehr niedrigen Stufe steht. Er kam
zwar herab von seinem Baume und interessierte sich lebhaft für
das seltsame Instrument , aber selbst Carusos Stimme vermochte
ihn nicht zu fesseln, und als man ihm gar einen Apfel reichte,
sank seine Teilnahme für die Kunst auf den Nullpunkt . Bei
anderen Affen erzielte die „Zampa "-Ouvertüre freundliche An¬
erkennung ; sofort begannen die Tiere zu hüpfen und einen wun¬
derlichen Tanz aufzuführen , und es war offenbar , daß die unge¬
wohnten Klänge sie lebhaft erregten.

Den Wohllaut der menschlichen Singstimme schätzten sie
ndes nicht allzu hoch ein, Caruso und die Patti wären in der

Affenwelt jedenfalls kaum berühmt geworden, während ein schril¬
les Pikkolosolo lebhaftes Interesse wachrief und die Käfigbe¬
wohner dicht? ans Gitter rief.

Den Seelöwen  spielte man ein Couplet des bekannten
Humoristen Harry Lauder vor. Sofort schwammen vier der Tiere
bellend ans Ufer ; der fünfte tauchte unter und kam eiligst hin¬
terher . Mit halbaufgerichtetem Oberkörper lauschten sie hier er¬
staunt dem Instrument , bis das frische Gelächter, das im Refrain
des Couplets immer wiaderkehrt, erklang. Es hatte auf die See¬
löwen eine eigenartige Wirkung : sie begannen zu bellen, und der
größte von ihnen kroch noch näher an das Gitter und blieb dort
mit erstaunt aufgerissenen Augen sitzen, bis Harry Lauders Vor¬
trag zu Ende war , worauf er schleunigst zu seinen Genossen
zurückkehrte.

Die Löwen  hielten bei den Klängen von Zampa sofort in
ihrem ruhelosen Auf- und Abwandern inne, wandten ihre mäch¬
tigen Köpfe dem Apparat zu und lauschten bewegungslos . Nicht
einen Laut gaben sie von sich, ehe das Stück zu Ende gespielt war,
dann aber quittierten sie dankend durch ein donnerndes Brüllen.

Man setzte dann die Grammophonplatte ein, die ein Löwen¬
gebrüll wiedergeben sollte, aber der Apparat war offenbar nicht
kraftvoll genug, um den wirklichen Löwen auf diesem ihrem eigen¬
sten Gebiete imponieren zu können. Bei dem Gebrüll wandten
sie sofort verächtlich den Rücken und begannen wieder gelangweilt
auf und ab zu trotten . Erst Harry Lauders Gelächter fesselte
wieder ihre Aufmerksamkeit, sie lauschten und dankten am Schlüsse

buvett ein titvae .8 , befviebigteß Sfituvven.  Die sioei  großen iTtcpctt-
l tigevinnen fdjienen Von bev Sfunft überhaupt nichts 311 patten,
' bis bie (Stimme  der Patti ertönte ; ba 'tarnen  sie ans Gitter und

begannen vergnügt miteinander zu spielen.
Die Direktoren des Gartens erklärten es für überflüssig,

die Prairiewölfe zu besuchen, da sie fortwährend wütend heulen.
Aber man machte doch einen Versuch, ihr musikalisches Interesse
anzuregen . Das überraschende Ergebnis war , daß die Tiere still
und aufmerkscun lauschten und erst nachher wieder ihre eigenen
stimmen prüften . Die gefleckte Hyäne  interessierte sich für die
Musik gar nicht und lehnte es ab, sich überhaupt mit dem Gram¬
mophon und seinen Darbietungen zu beschäftigen. Im Gegensatz
zu ihr reagierten die Eisbären  sehr lebhaft auf die Musik,
zunächst spielte man ein Orchesterstück, bei dem die Bärin offen¬
bar sehr aufgeregt wurde , während der Bär sehr gelassen und
aufmerksam lauschte.

Eine eigenartige Wirkung auf die Bären hatte das Löwen¬
gebrüll . Die Bären  wurden unruhig , sie brummten und schie¬
nen zu antworten ; die Bärin richtete sich auf und schaute ver¬
wundert umher und ebenso machten die Bären in den benach¬
barten Käfigen . Einer der Beamten erklärte dann , daß das
Grammophon das Löwengebrüll so wiedergäbe, daß es mehr an
das Brummen eines Bären gemahne, und daraus erklärte sich
auch die neugierige Erregung der Tiere , die nach allen Seiten nach
dem unsichtbaren Neuankömmling Ausschau hielten , ohne ihn fin¬
den zu können. Das Dromedar  zeigte eine. Mischung von.
Neugierde und Angst, näherte sich dem Apparat und sprang dann
wieder plötzlich davon ; auch die Lamas  lauschten . ' Der Ele¬
fant  aber bewahrte seinen gewohnten Gleichmut, und selbst von
den knatternden Klängen des Jampa -Orchesters nahm er nicht
die geringste Notiz.

11 Die Skat - Ecke . TI

Auflösung zu Nr .26
V. C d B &A K D — b A K D - - c D — r)DM. a B 9 8 - - b 10 8 7 -- c A 10 7 c19H. b B a 10 7 - b 9 - c 9 8 - - d A 10 8 7.

Skat: c K d K.
I nimmt ersten'Stich. ii läßt :durch.
V. cB aB alO --- 14 V. cB a8 a7M. cA cD c8 — 14 V. dB aB alO — 14M. dö dD dA — 14 M. cA cD c8 — 14H. c9 clO aA M. 69 dD dA — 14V. dB »8 bB — 4 H. C9 clO aAH. 68 a9 aK V. aD a9 bB — 5V. aD c7 a7 H. 68 c7 aKV. bD blO b9 = 13 V. bD b !0 b9 — 13M. 1b 8 bA 67 M. bS bA 67V. bK 87 610 V. bK b7 dlO

59 60
Richtige Lösung schickten ein : Walter Berg-Wiesbaden —

Gu,tav Kopp-Wiesbaden. - W. Schmidt-Wiesbaden. — A .ftotl-
garteii-Wiesbaden — A. Faß -Wiesbaden. — M . Küchle-Wiesbaden.
Ä Schcwcr-Wiesbaden. - P . Vogelcr-Wiesbaden. - F. t a l>-
fleisch-Wicsbadcn. — Herrn. Daustcr-Biebrich.

Skataufgabe:
a b 0 ä die vier Farben . V LI 8 die drei Spieler.

Da die beiden anderen passen, bestimmt V, der Vvrhandspielcr,Ramsch auf folgende Karten : 1
aK, D, 9, 8, 7; blO, K, D, 9, 8

M > ir++
4 . 4 . v ++

M ++++
+++++ i

+++++
♦% ü jgL ♦ *4k IV
♦% m * ♦

tr .Jeder der Gegner hatte 2 Jungen . .
bleibt Jungfer . Der Skat wird nicht, mitgcrcchnct
Karten ? Wie ging das Spiel ? j

Y fängt den Ramsch. 8
Wie saßen die

DeranlworMcher mebaltem:  Wilhelm &o6eS  in Wiesbaden
Druck und Verlag des Wiesbadener Generai-Anzeigrrs-

«»»rad «eybold in Wiesbaden. ;

nimm.
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